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Ist Ü^(pag = elef liiiidi? 

Albrecht Weber bemerkt in seinen indischen skizzen 
p. 74 in einer unten stehenden note, unter allen etymolo- 
gien von dem worte ikiipas sei die sicherste die von Pott 
gegebene, wonach das wort aus eleph bind (soll wohl hel- 
fsen hindi, ebenso wie es bos Luca, nicht bos Lucanus, 
heifsen sollte, vgl. Ulrichs Chrestom. Pliniana p. 93) ent- 
standen sein soll. Die betrefTenden Untersuchungen des 
genannten gelehrten darüber finden sich in Höfers zeitschr. 
fiQr Wissenschaft der spräche bd. II (wo betreffende etymo- 
logie p. 34 sich verzeichnet findet) mit genauer angäbe der 
einschlägigen Literatur und zahlreichen nachweisungeu, ins- 
besondere aus afrikanischen sprachen. Es fragt sich, ob 
jene etymologie, die Pott gibt und Albrecht Weber als 
sicher annimmt, überzeugend ist? — Der Urheber derselben 
bemerkt selbst (loc. cit. p. 54), dafs entweder seine deu- 
tnng oder die Lassen's el-ibha-danta (der elephantenzahn) 
richtig sein wird; bei solchen umständen wird man wohl 
meinen zweifei mir nicht übel nehmen. 

Pott bemerkt p. 35, dafs das wort von den Phöniziern 
herstamme oder aramäisch sei. Letzteres ist wohl nicht 
leicht möglich, da das wort alpha gelautet haben müfste; 
bei einer solchen form wäre dem Griechen sein alpha un- 
willkürlich eingefallen und es wäre zu wundern, wenn er 
nicht das wort besser erhalten, sondern so gräulich ver- 
stümmelt hätte. An phönizischen Ursprung läfst sich eher 
denken, besonders wenn man ilecf- mit dem hebräischen 
C|"7t« zusammenhält; doch selbst dieser vergleich ist nicht 
schlagend; da SpH als segolatform ein alf voraussetzt, wie 
das wort in ältester zeit wirklich gelautet haben mag. 

Doch wir wollen das erste dement vor der band gel- 
ten lassen und das zweite (hindi) näher betrachten. Hier 
erheben sich verschiedene bedenken. Erstens ist die form 
"TDn im hebräischen nicht nachweisbar, was gewifs, falls die 
Voraussetzung der Vermittlung durch die Phönizier wahr- 
scheinlich ist, auffallend erscheint. Freilich ist hebräisch 
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noch nicht phöuizisch, liegt ihm aber offenbar am näch- 
sten und mufs uns, so lange wir das phönizische besonders 
aus demselben erklären müssen, als norm gelten. Zwar 
finden wir im alten testamente Indien unter einem solchen 
namen erwähnt, aber nur einmal in der Megillah Esther 
VIII, 9, in der form '"tfi, das Gesenius aus "la-in erklärt; 
aber die andere lesart '""n (ohne dagesch) und die im 
talmud (besonders im jeruschalmi) oft vorkommende form 
ynTi nebst dem syrischen o,— icn machen es wahrscheinlich, 
dafs es aus ••"isn durch verdumpfung des nasals entstanden 
sei. — Da nun das buch Esther nach de Wette (lehrb. d. 
bist. krit. einleit., Berlin 1852, p. 268) in die zeit der Pto- 
lemäer und Seleuciden wegen sprachlicher rOcksichten zu 
setzen ist, so wäre die erwähnung jedesfalls eine sehr späte 
und jünger als das wirkliche bekanntwerden der Griechen 
mit Indien und den elephanten. Gegen sie kommt die tal- 
mudische form nsn (als noch jünger) gar nicht in betraicht. 
Wir ersehen daraus, dafs dieses wort jedenfalls ein erst 
nach dem exile gebrauchtes und vermöge seiner lautlichen 
gestaltung den Persern entnommenes ist. Wäre aber das- 
selbe von den Phöniziern früher wirklich gebraucht wor- 
den, so müfste jedesfalls der puukt auffallen, dafs nirgends 
spuren seines früheren Vorkommens vorhanden sind. 

Wenn schon das sehr späte vorkommen des wertes 
hend bei den vorderasiatischen Semiten die ableitung un- 
sicher macht, 80 wird sie ganz in frage gestellt, wenn man 
den frühen gebrauch des wortes kXi(faq bei den Griechen 
berücksichtigt. Schon Homer kennt das wort, freilich nur 
als elfenbein, und Pott hat ganz recht, wenn er diesen ge- 
brauch als den ältesten und ursprünglichsten bezeichnet. 
Herodot III, 114 kennt schon elephanten, mithin früher, 
als Weber meint. 

Wenn wir in der bibel sehen (Kön. I, 1 0, 22 ; Chron. 
11,9.21. Ueber a-'aWJJ (senhabbim) und 1» (sen) vgl. Bött- 
cher in zeitschr. d. deutscheis morgenl. ges. XI, 539. Läfst 
sich can mit ha-ibha nicht vermitteln?), dafs die Phö- 
nizier die fremden produkte mit den namen bezeichnet ha- 
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ben, welche sie in deren heimath dafür vorfanden, und die 
uns eben, dafs sie fremde sind, etymologisch manches zu 
thun machen, führt uns auf die vermuthung, dasselbe auch 
hier erwarten zu können. Wir finden denn wirklich einen 
namen für elfcnbein gebraucht; und wir können annehmen, 
dafs auch die Phönizier, besonders da sie seit jener zeit 
mit den Israeliten viel inniger als je verkehrten, denselben 
ausdruck gebrauchten, ja dafs die Israeliten denselben von 
ihnen hergenommen haben mochten. Wenn aber nun selbst 
die Phönizier nicht mehr die vermittelnde rolle, ohne un- 
seren zweifei wachzurufen, übernehmen können, — wem 
sollen wir diese zuweisen? Ich meinestheils wüfste kein 
passendes handelsvolk des alterthums anzugeben. 

Was bleibt uns nun übrig? Jedenfalls ist es am ge- 
rathensten, da Benary's el-ibha auf ile(fa-, nicht aber auf 
iXE(favT- zurückführt, zu Lassen's el-ibha-danta zurückzu- 
kehren, wo aber wieder das überschüssige da in der mitte 
manchen scrupel wachruft. Wenn ich das wort um und 
um betrachte, so stöfst mir der gedanke auf, es könnte 
gar acht griechisch sein — d. h. der Grieche könne es aus 
Asien mitgebracht haben — und dürfte in einer würze! 
iXs(f- = äX(f (vgl. xaXvß = xQVi^) seine erklärung finden. 
Damit man aber sehe, dafs es nur reine vermuthung ist, 
will ich meine idee nicht weiter verfolgen und jenen, wel- 
chen sie etwa zusagt, die weitere ausftihrung überlassen. 



Semitica im griechischen. 

Der scholiast zu Aristophanes nubes vers 23 bemerkt 
über das wort xonnariag: — Konnarlag i'nnuvs ixdlovv, 
oig i)'Xf.)(d^axTai t6 x otoi^ilov, <üg aaftffooas Tovg iyxs- 
^«(iayiAivovi; rö ff. t6 ydg ff xal rö x xagaaftöusvov adv 
'iXtyov xal xönna .... Tiv^g 6i xonnaTiav i^rjytjaavTo rov 
xönrovra xtn xoiXaivovra Talg onXaig tu 'iSatfog, ov Ssov- 
Tug vnoTift^iuevoi. Offenbar ist erstere erklärung die rich- 
tigere, da sie manche analogie für sich hat. Was aber die 
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Griechen bewogen haben mochte, zwei buchstaben, die 
obendrein in ihrem alphabete nicht mehr erschienen, zu 
merkzeichen bei pferden zu benutzen, ist auf den ersten 
anblick nicht recht klar. Bei koppa an Korinth zu den- 
ken, wie von einer seite versucht worden, ginge an; wie 
sollen wir uns aber das san erklären? — Hitzig (die er- 
findung des alphabets, Zürich 1840, p. 8) meint, diese sitte, 
pferde mit koppa und san zu bezeichnen, sei eine phöni- 
zische, indem die Phönizier mit dem werte Uilp (qode^) 
„heilig" werthvoUe gegenstände bezeichnet haben. Davon 
rühren p und V als die anfangs- und endbuchstaben dieses 
Wortes her*). 

Diese scharfsinnige und sowohl diesen jedenfalls vom 
griechischen Standpunkte aus sinnlosen gebrauch erklärende, 
als auch einen berflhrungspunkt zwischen Griechen und 
Semiten offen darlegende deutung fahrt mich, da ich schon 
mit Aristophanes angefangen habe, auf eine andere, mir 
sowie vielleicht jedermann auffallende stelle. In den wöl- 
ken vers 472 heifst es: 

oa (.firtionoe) 'icpaaxi Xiyotv xoqvSov noivTtDV ngürtiv 

n^oTtQav tijg yf/e, xänura voatp tov naxig avttje äno- 

th'^axsiv 

yPjV d' ovx tlvai tov 3i TiQoxiicsif'at ne/mralov, Ttjv ä' 

änoQovaav 

vn äfu/xavtas rbv nariQ' avtijg iv ty xi<faXy xaropv^ai. 
Der scholiast bemerkt zu der stelle: rijv de xoQvdov Üvioi 
xoQvdttXov Xiyovai' ytje öi Uqov oqviv vofii^ovaiv tlvai 
und weiter zu vers 475: iv ry xtcpaXy xaroov^ai. — intl 
h'xpov üxtt f] xoQvdöe. Der scholiast versteht offenbar die 
schöpf- oder haubenlerche, die durch ihren einem grab- 
IiQgel ähnlichen federbusch veranlasstmg zur obigen sage 
gegeben haben mochte. Dafs aber die lerchc ein yrjs iegog 
tiovig gewesen sei, ist offenbar aus unserer stelle erst er- 



* ) Ueber (l«ii gebrauch von anfangs- und endbuchstaben als sigUu vgl. 
Ui»i:nius nionuni. phoen. p. 68. 
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schlössen. Bei allen möglichen versuchen, die sache aus 
dem griechischen zu erklären, vermissen wir einen anknü- 
pfungspunkt, der dem witze des volkes nahe lag. Ein solcher 
bietet sich aber ohne zwang auf semit. Sprachgebiete, der, 
falls Aristopbanes das mährchen mit recht auf Acsop (nach 
Asien überhaupt) zurttckfährt, an Sicherheit gewinnt. Im ara- 
bischen heifst diese lerche ö^ (qubbaratan), welches wort 
vermöge seiner etymologie (von -** (qabara), hebr. ~ap 
(qabar) begraben) mit Ji (qabrun), hebr. -iSp (qeber) „grab" 
verwandt ist, und vermöge dieser etymologischen Verwandt- 
schaft zur obigen sage veranlassung gegeben haben mag. 
Wir wissen ja, dafs der volkswitz an namen oft anknOpfl 
und im schaffen von geschichten auf grundlage eines ge- 
gebenen Wortes sehr erfindungsreich ist. 
Wien, den 10. April 1860. 

Dr. Friedrich Müller. 



Wuotan. 

Bekanntlich hat Grimm in seiner mythologie (s. 120) 
den namen „Wuotan" von „watan, meare, transmeare" ab- 
geleitet und hienach den gott selbst als das „allmächtige, 
alldurchdringende wesen**, als die vorzüglich geistige gott- 
heit in dem deutschen götterhimmel aufgefafst. Gegen 
diese etymologic des wuotanischen namens sowol, wie gegen 
diese erklärung des wuotanischen wesens erheben sich je- 
doch gewichtige bedenken. Schon H. ROckert (culturgesch. 
d. d. volk. I, 118) hat gefunden, dafs diese erklärung des 
wuotanischen wesens zu viel theosophiscfae reflexionen vor- 
aussetze und am wenigsten stimme mit der wilden unge- 
stümen Seite des gottes, die doch in der Vorstellung von 
ihm am nächsten hervortrat; die herleitung des namens 
von „wataii" aber wagte er trotzdem nicht anzufechten, 
nnchdoni der meister selbst die unzweifelbaftigkeit dersel- 
ben ansgesprochen hatte (myth. a. a. o.). 



